
8. Auf der Suche nach dem Weg nach Hause

Clara: Während sich heutzutage nicht viele Menschen mit der Scholle verwachsen fühlen, sind 
sicher viele der Meinung, dass es nicht genügt, eine spirituelle Heimat zu haben. Das sehe ich auch
so. Identitäre Gruppierungen scheinen ja da eine Lösung zu sein. Aber, wie Du richtig schreibst, 
aus einer identitären Weltsicht, kann man kein universelles Weltbild ableiten, besonders wenn es 
mit einer Opferrolle verknüpft ist. Für andere Menschen ist Heimat immer noch ein bestimmter Ort,
den es gegen die Invasion von Ausländern und Windrädern zu verteidigen gilt. Auch kein guter 
Ausgangspunkt für eine universell gültige Weltanschauung.
Steht deswegen nicht eine universell gültige Moral im grundsätzlichen Widerspruch zum Konzept 
Heimat? Und wenn nicht, wie finden wir den Weg dorthin? 
  
Gilad:  Keineswegs. Die Verbindung zur Scholle, die Liebe zum Land und sogar biologischer 
Identitarismus können universell werden, wenn sie für jeden gelten. Es ist ja bekannt, dass ich anti-
identitär bin, aber ich akzeptiere, dass wenn Juden, Lesben, Transsexuelle und Schwarze sich 
politisch mit ihrer Biologie identifizieren, dass die Weißen es dann auch tun dürfen.  Wenn Juden 
sich mit ihrem imaginären ‘gelobten Land’ identifizieren dürfen, dann müssen doch die 
Palästinenser, die alteingesessenen Bewohner dieses Landes, sicherlich auch das Recht dazu haben 
und tatsächlich in ihre Heimatorte zurückkehren dürfen. Kurz gesagt, jede egoistische Idee kann zur
universell gültigen Haltung werden, sobald sie vom Prinzip des Exzeptionalismus befreit wurde.  
Und um Deine Frage zu beantworten, ‘Heimat’ kann auch eine universelle Vorstellung sein, solange
wir universell gültige Bedingungen schaffen, um so eine Idee umzusetzen. Der Israel / Palästina 
Konflikt ist ein großartiger Testfall. Momentan ist Israel ein chauvinistischer jüdischer Staat. Damit 
Israel ein universelles Abenteuer werden kann, muss es sich in einen ‚Staat seiner Bürger‘ 
verwandeln. Dies wurde von dem palästinensisch-israelischen Knesset-Mitglied Azmi Bishara 
vorgeschlagen; kurz nachdem er dieses geniale Motto geprägt hatte, musste er um sein Leben 
rennen. 

Clara: Du hast erklärt, dass der Zionismus das Versprechen war, die Diaspora Juden zu 
zivilisieren, indem sie nach Hause kommen, und dadurch Menschen ‚wie alle anderen‘ werden 
konnten, als eine Gemeinschaft von Menschen, die mit der Scholle verbunden waren und mit den 
Nachbarn in Harmonie und Frieden lebten. Bedeutet also Heimat für Dich, mit Dir selbst und dem 
Universum im Einklang zu leben?
 
Gilad: Erstens bin ich kein Zionist und, mich in einen Menschen wie alle anderen zu verwandeln, 
ist keineswegs mein Ziel. Ich denke auch, dass es für andere Menschen, die nicht wie alle anderen 
sein möchten, ein problematisches Motto ist, die Juden zu Menschen wie alle andere Menschen 
machen zu wollen. In Frieden zu leben und meine Nachbarn zu lieben, ist kein Lebensziel für mich 
sondern meine Art zu leben. 
Trotzdem, meine Beziehung zu mir selbst, ist etwas vollkommen anderes. Ich lebe tatsächlich in 
Frieden mit meinen Nachbarn, trotz meiner Erziehung und früher Indoktrinierung: trotz des Goy-
Hasses, des Auserwähltseins und der ständigen Schoah Gehirnwäsche. Von all dem musste ich 
‚mein System säubern‘. Und genau so wird Selbsthass eine positive Kraft auf dem Weg zu  
Harmonie und Versöhnung.



Clara: Ich muss zugeben, dass ich, als Du erstmals von Selbsthass als Weg zum Universellen 
sprachst, sehr stark ablehnend reagiert habe. Ich dachte, dass dieser genau zum Gegenteil, zu 
hunderten Atombomben, die die Welt bedrohen, führen müsse. Aber ich habe eigentlich gar nicht 
verstanden, was Du damit sagen wolltest. Es geht um diesen ‘Erkenne-Dich-selbst Moment in 
Deinem Leben, als Du entdecktest, dass Du ‚hier der Nazi warst‘, der für Dich alles verändert hat, 
oder? 
Deswegen gebe ich Dir recht, wenn Du Selbsthass als die Fähigkeit definierst, sich selbst kritisch 
und mit Abstand zu betrachten und Selbstliebe als das Gegenteil davon. Man braucht diesen 
speziellen Moment im Leben, um diese Fähigkeit zu entwickeln. Auch in meinem Leben gab es 
solche Momente.
Aber Selbsthass allein kann nicht der Weg zur Harmonie sein. Ich finde, man muss sich auch selbst 
lieben können, um andere lieben zu können. Und, nebenbei gesagt, bezeichnest Du Dich zwar als 
einen Selbsthasser, ich habe aber nicht den Eindruck, dass Du Dich selbst so sehr hasst; Du 
scheinst mir vielmehr ziemlich in Einklang mit Dir selbst und Deiner Umgebung zu stehen (wenn 
nicht wieder einmal eine Schmierkampagne in Sicht ist).

Gilad: Da hast Du schon recht. Ich werde Dir humorvoll antworten: Wenn Du Jüdischsein als 
intensive Form der Selbstliebe definierst, dann kann man jüdischen Selbsthass als ‚sich lieben, 
indem man sich hasst‘  beschreiben. Wir akzeptieren, dass Selbsthass ein metaphorischer Begriff ist,
nicht unbedingt ein universell gültiger Weg, aber ein anerkannter jüdischer Weg zum Universellen. 
Es ist eine Methode, um aus intellektueller und spiritueller Stagnation auszubrechen. Ich gebe lieber
zu, dass ich mich liebe, wenn ich mich selbst hasse; das ist vermutlich das, was von dem Juden in 
mir übrig ist. Aber ich liebe es auch, Texte anderer Selbsthasser zu lesen, und mich mit ihnen 
auszutauschen. Für mich sind die sogenannten Selbsthasser, Jesus, Spinoza, Weininger, Marx 
Whistleblower, wie wir sie heute nennen, sie haben Bereiche der Harmonie geschaffen.

Clara: Wir sprechen hier von einem schmerzhaften individuellen Prozess. Kann eine Gruppe so 
einen Prozess durchlaufen? Du sagtest vorhin, dass ‚wenn sich die Juden retten möchten, […,] sie 
alleine in der Nacht ausbrechen und darauf hoffen [müssen], dass sie bei Tagesanbruch dem 
Universellen begegnen‘. 

Gilad: Ja, genauso sehe ich das. Es gibt keine kollektive Heilung für die Juden. Warum? Weil 
Menschen, die so durch eine fantasierte, exzeptionalistische Auffassung von Rasse, Biologie und 
Blut verbunden sind, immer wieder in die gleiche, chauvinistische Rassenfalle tappen werden. Das 
passierte mit dem Zionismus, der versprach, die Juden von sich selbst zu emanzipieren, aber damit 
endete, die größten Ghettomauern der Welt zu bauen. Das ist auch genau die Falle, in die die Anti-
Zionisten getappt sind. Sie versprachen, die Juden vom Zionismus zu befreien und endeten damit, 
innerhalb privilegierter, rassistisch orientierter politischer Ghettos zu agieren, die mit Zion identisch
sind.

Clara: Bedeutet das nicht das Ende jedes kollektiven Versuchs, für eine friedlichere und gerechtere 
Welt zu kämpfen? 

Gilad: Im Gegenteil, das ist der Punkt von der wir die Suche nach den ethischen Werten in uns 
selbst starten. An dieser Stelle verlassen wir Jerusalem (die Stadt der mitzvoth / Gebote) und 
etablieren endlich wieder Athen (die Hauptstadt der Vernunft). Wir tauchen ein in die Bedeutung 



des Menschseins, unabhängig von unserem Geschlecht, unserer Rasse oder Hautfarbe. Wir lassen 
das Stammesdenken hinter uns und machen uns auf zu einer Expedition in das Universelle. 

Ulrike Simon und Gilad Atzmon im Januar 2018



Ich kann den Weg nach Hause nicht finden (  Can’t find my way home)  

Steig ab von Deinem Thron … des Auserwähltseins und westlicher
Arroganz,

Und lass’ Deinen Körper in 
Ruh

 … hör auf, Dich nur über Deinen 
Körper zu definieren.

Eine/r muss sich ändern … weil hier was völlig falsch läuft und
entweder Du, ich oder wir beide 
handeln müssen.

Du bist der Grund warum 
ich so lang gezögert habe

… weil ich Dich tatsächlich liebe 
(“Du” als meine Leute und Freunde , 
vielleicht der “Westen”), die Musik, 
die Literatur, die Erfindungen, der 
Lebensstil – auf diese Dinge will ich 
nicht verzichten.

Jemand hat den Schlüssel … um die Tür zu öffnen, die uns aus 
unserer engen Weltsicht hinausführt.

Aber ich bin fast am Ende 
und ich habe keine Zeit
und ich bin nutzlos 

… und, wenn ich mich nicht ändere, 
mit oder ohne Dich, wird mein Leben 
so enden.
  

Und ich kann den Weg nach 
Hause nicht finden!

Werde ich das je?

Steve Winwood Clara

https://www.youtube.com/watch?v=VT-SFgkVlno

